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^ s. Samstag den 29. Zanuar

Abonnementspreise:
Für die Stadt olo-

thurn:
Halbjahr!: Fr. 3, —
Bi-rtcljährt. Fr. t.5v.
franco für die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 3. 50.
^-rleljährl. Fr, 1. SV.
Für das Ausland pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland

Frankreich Fr. 4. 50.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Herittisgegeben von einer kntlrolijsäen GesselljlcliH.

Für Italien Fr 4. —
Für Amerika Fr, 7, —

Einrückungsgebühr
10 Cts. die Petitzeilc -

ft Sgr. ^3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährl.
10-12 Bogen Bei-

b l ä t t e r.

Briefe u.Gelder franco

* Nom. Concil-Chronik.

Jüngst soll Pius IX. gesagt haben,
baß die Periode des Teufels bei jeden»

Concil nur kurz andaure und wir folger-
^n, daß auch in dem gegenwärtigen
Concil die Teufelsperiode nicht lange
Zähren und mehr vor und außer
als j n dem Concil spielen dürste. Statt
dessen hat es aber den, Setzer gefallen,
ans f),, Nr. 4) dem vatikanischen Concil
aine lange Teuselsperiobe prophezeien

ja lassen. Wir hoffen, daß die Geschichte

hierin uns Recht und dem Setzer Unrecht

geben werde! Zwar wenn man nur die

Berichte der Zettungen, namentlich der

sogenannten großen Weltbtätter
: liest, so dürfte man schon versucht sein,

der Rolle des Satans eine längere Wich-
tigkeit beizumesse»; allein aus ganz zu-

verlässiger Quelle erhalten wir ganz be-

kuhigcnde Berichte. Ein Hochwürdlgster

Ätsch of hat uns mtt folgenden Mit-
Theilungen beehrt:

„S>e können nicht genug den Katho-
»liken empfehlen, den Zeirungs-Gerüchten

-»über das Concil keinen Glauben zu sehen-

»ken. Es gibt allerdings unter den Bi-
»schiffen besondere, indivudelle Anslchten;

»allein alle stimmen in dem Wunsche

»überei», die Wohlfahrt der Kirche und

»des christlichen Volkes zu fördern, und

»alle sind einig in den Fragen über den

»Glauben und das Dogma. Wer habe»

»keinen häretisch gesinnte» Bischof in un-

»serer Mitte; alle haben daS gleiche

»Glaubensbekenntniß abgelegt und alle

»werden sich den Beschlüssen des Concils

»unterziehen. Was die Unfehlbar-
»k e l t d e s P apst 8 betrifft, so hat bis

»jetzt noch kein Glied des Concils die-

„selbe offen angestritten, mit Ausnahme

„eines Einzigen, Msgr. Maret, Bischof

„in psrtibus, welcher schon vor seiner

„Ankunft zu Rom dieselbe angefochten,

„aber auch eventuell seine Unterwerfung

„erklärt hat. — Die Klugen der

„Welt hielten den Zusammentritt des

„Concils für verwegen, ja für unmôglich,

„und doch ist dasselbe nun versammelt

„und zur Thatsache geworden. Gott hat

„durch den Zusanimentritt des Concils

„gezeigt, daß er stärker ist als die Klu-

„gen der Welt; er wird dasselbe auch

„durch die Fortsetzung und den

„S ch l u ß der Kirchenversammlung be-

„weisen. Das ist unser Vertrauen und

„unsere Hoffnung." «

Die Hvchwst, Bischöfe arbeiten sehr

fleißig; die Sitzungen folgen rasch auf-

einander. Den l9. nahmen k>, den 2l.
wieder 5 Bischöfe das Wort; am 22.

wurde die Berathung fortgesetzt; es spra-

cheu u. A. der Erzbischof von Paris und

und der Bischof von Orleans.

Sämmtlichen Concilienmttglicdcrn wurde

ein Mo ni tu m miigetheill, welches ge^-

naue Beobachtung des Geheimnisses ein-

schärft. Dasselbe ist vom l4. Januar
daiirt und lautet wörtlich:

pnepatto/rnrn pener'ânm, ^irrbkic«-
tnm, irr Doirpr'cp. perrena/.! eiie 14

)r!rruar'i» 1870.

In ssero saneto Loncilio Nriclontino,
äie 17 kebbruarii n. 1502, Lnràinsles
b'rkesiävs graviter Kairos säwonne-
runt, no eu, gukv exsminanäa pro-
ponobuntur, evulxarvnt, an-tequsm in

publies sossione säersntur, rccitstis
per secrvtarium rVnAeluin ^lussurelli
verdi» sequentidus: „koverenäissimi
„Kstres! Leiunt Oominationos Vestrm,

„gusm inäi^num sit, gusmgue inàe-
^cens, ut äse: ets et alis, guw Kstri-
„dos exsminanäa proponuutur ante-
„gusm, lirmvntur, et i» publics ses-
„sione eäsntur, evulFvutur.

„Huare lilustrissimi 1)1). 1-exsti et
„Krresiäes sctuionent signe etisui lior-
„tsntur Irvminatìones vestrss, ut pro
„bonore sigue existiinutiono liujus
„sscri Cnnciiii et scl odviauilum sesn-
„äsiis, guw oriri possent, Deerets et

„atis griiecnmgue, gum exsminanäa
„proponuutur non evul^ent, neguo
„eoruiu exeinpluin slicui extra Are»
„mium loueilii vxbibesnt, neve extra
„eivitstcm sä aliguos traiisinittsnt;
„iäcfue ne s suis kamiliaribus kist,
„svverissimc prokibvsnt." llain voro,
tjuonisni non sine rnsf-no anilni nostri
äotorc et juxts bonoruni ovaniuin ok-
tensions iä inoäo seeiäit, àe quo »uo
iempore lsrucnisbsniurLsräi nates Übn-
cttii Iriäeittini Krresiàes, iäein inoni-
turn instaursre eoximur atgue illuä
ii» omnibus serio ineutesre, gni in
litteris -Ipostolicis „Uu/tix/ices inte?'."
blum. III rceensentur, viäeiieet omni-
bus et sinf-ulis Kstribus, oltieisbbus
Iloncüii, Ttieoloxis, Lserorum Canv-
num l^eriti», celeri^gue, gui opersw
snsm lutribns vel Otlieiaiibus prue-
äietis gnovis moäo in rebus bujus
tloneiiii fntebent, maxime cum ob ek-

treuem flubbliesrum epl>cweriäum ii-
ceniiam muilo majors scsnästs ex
secreti vinlalione imsesnlur, et babes-
tur in iisävm apo»lolicis litteris ex-
pressnm sun>mi I^oiiliticis äe snereto
svrvanäo piwceptuw, guoä pr-eeeptum
sine xrsvis eulpiv restu transxreäi
neinini licet.

Was die I » f a l l i b i l i t â t s-

frage betrifft, so sollen d r e i P o st u-

late für dieselbe eingereicht worden sein.

1) Das gemäßigte, welches etwas

mehr als 400 Unterschriften trägt hdas-

selbe wurde bereits in den „Beiblät-
tern" zu Nr. 4 der ,Kirchenzeitungr
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vollständig mitgetheilt), 2) Das von

circa 6V Bischöfen unter dem Vorsitz des

Erzbischoss Riario-Sforza verfaßte, met-

ches sich in einläßlicherer Form für die

Dogmatisirung ausspricht und vorzüglich

auf Thomas v. Aquin, Liguori :c. sich

stützt. 3) Das Postulat der spanischen

und südamerikanischen Bischöfe, welches

in noch entschiedener Form auf die Dog-
matisirung dringt.

Die Schritte, welche von der e n t-

gegengesetzten Richtung bereits ge-

schehen sind, beziehen sich nur auf die

O p p o r t u nitär unv nicht auf die

Lehre selbst und Alles bestätigt, daß die

Schadenfreude, welche die Kirchengegner

über eine eingreifende Scission
unter den B i schösen bereits ver-

kündet, sich als nichtig herausstellen

wird. Z. B. von Msgr. D n p a n-

loup, Bischof von Orleans,
wird versichert, daß derselbe in einer

zahlreichen Versammlung bei dem Fürsten

Roszigliosi folgende offene Worte gespro-

chen! „Ich habe die höchste Bewunde-

„rung für den Charakter Pius IX. als

„König, und eine unbedingte
„Unterwerfung unter seine
„höchste Gewalt als Haupt
„der Kirche. Hätie der Papst uns

„nach Rom berufen, um eine von ihm

„schon sormutirte Lehre anzunehmen und

„zu unterzeichnen, so würde ich mich be-

„eilen, zu gehorchen lind zwar bereitwillig

„und blind wie ein Sohn, Da Er uns

„aber berufen hat, um über Lehren, die

„noch jormulirl wercen sollen, unsere An-

„sichten zu äußern, so glaube ich einen

„Akt des Gehorsams zu erfüllen, wenn

„ich meine Ansichten äußere,"

Die gleiche Ehrfurcht gegen das Papst-

thum spricht auch aus dem Postulat,
welches deutsche und ungarische Bischöfe

gegen die O p p o r t n nität einge-

reicht haben und das wir hier vollständig

folgen lassent

„Es ist ein gedrucktes Schreiben an
uns gelangt, eine Petition enthaltend,
welche von den Vätern des Concils
unterschrieben werden soll, und in welcher

von der ökumenischen Synode verlangt
wird: dieselbe möge sanctioairen die

höchste und darum vom Irrthum freie
Auctorität des Römischen Papstes, wenn
er in Sachen des Glaubens und der

Sitten kraft apostolischer Machtvoll-
kommenheit der Gesammtheit der Gläu-
bigen Vorschriften ertheile. Es ist in
der That verwunderlich, daß die Richter
des Glaubens eingeladen werden, noch

bevor eine Sache zur Verhandlung kam,
eine durch ihre Unterschrift bekräftigte
Erklärung über die Abstimmung zu
geben. Wir glaubten aber in dieser so

ernsten Sache an Dich selbst, heiligster
Vater, uns wenden zu sollen, cer Du
ja, von dem Herrn zum Hirten der
Lämmer und Schafe bestellt, die ge-

wissenhafteste Sorge für die durch Christi
Blut erkauften Seelen trägst, und der

sie bedräuenden Gefahren mit väterlicher
Liebe Dich annimmst. Die Zeiten sind

verschwunden, wo es vorkam, daß die

Rechte des hl. Stuhls von Katholiken
in Zweifel gezogen wurden. Jedermann
weiß, daß, gleichwie der Körper ohne

Haupt verstümmelt ist, so auch ein Concil,
welches die gesammle Krrche repräsentirt,
ohne den Nachfolger Petri nicht gehalten
werden kann, und alle gehorchen de»

Geboten des heiligen Stuhls aus willigstem
Herzen. Uebcrdies ist, was die Gläu-
bigen von der Auctorität des Römischen

Papstes zu halten haben vom Tridentini-
scheu Concil ausgesprochen worden, und

auch vom Floreiiliiiische», dessen Beschluß
über diese» Punkt im ganzen und einzelnen

um so heiliger gewahrt werden muß,
weil er durch Uebereinstimmung der

Lateinischen und Griechischen Kirche fest-

gestellt wurde, und, wenn der Herr das

Äuge seiner Barmherzigkeit auf den unter
so vielen Uebel leidenden Orient zu

richten würdigen sollte, den Grundstein

für die Wiederherstellung der Union
bilden wird. Dazu kommt, daß in

gegenwärtiger Zeit die Kirche einen

neuen und seit Jahrhunderten unerhörten
Kampf gegen diejenigen aufzunehmen

hat, welche sich gegen die Religion als

gegen ein dem Menschengeschlechte ver-
derbliches Märchen erheben, so daß es

durchaus nicht angemessen erscheint, den

von allen SeVen in Versuchung ge-

führten katholischen Völkern größeres

aufzubürden als die Tridentinischen Vä-
ter, Uebrigens, wie mit dec ganzen ka-

that i scheu Kirche Bellarmin ausspricht:
„Definitionen über den Glauben hängen
vornehmlich von der apostolischen Tra-
dition und von der Uebereinstimmung
der Kirchen ab," und obwohl eine Uni-
versalsynode den kürzesten Weg bildet,
um die Ansicht der ganzen Kirche kennen

zu lernen, so sind dennoch von dem er-

tauchten Concil an, das die Apostel mit
den Aeltesten in Jerusalem gehalten

haben, bis zu dem Nicänilche» herab

unzählige Jrrihümer durch Entscheidungen
der Einzelkirchen, welche durch Ueberein-

stimmung des Nachfolgers St. Petri und
der ganzen Kirche gebilligt wurden, (die
lateinische Stellung dieses Satztheils ist

sehr zweideutig und unklar,) niederge-
schlagen und gedämpft worden. Un-
zweifelhaft ist es, daß alle Christgläu-
bigen den Decreten des apostolischen
Stuhls wahrhaften Gehorsam schulden;
dazu lehren unterrichtete und fromme
Männer: was der Papst über Glauben
und Sitten ox entdecken redend fest-

stelle, das sei auch ohne die Zustimmung
der Kirchen unumstößlich, aus was immer
für Weise es kundgetha» sei (wenn man
cksmoristrntn liest.) Dennoch darf man
nicht stillschweigend darüber hinweggehen,
daß nichtsdestoweniger noch gewichtige
ans den Schriften und Handlungen der
Väter der Kirche, aus echten geschichtlichen
Urkunden und der katholischen Lehre selbst

hervorgegangene Schwierigkeiten übrig
bleiben, vor deren vollständiger Lösung
es ein vergebliches Unternehmen bleiben
könnte, wenn man die im obengenannten
Schreiben empfohlene Lehre dem christ-
lichen Volke als eine von Gott geoffen-
Karte vorlegen würde. Aber vor einer

Diskussion dieser Dinge sträubt sich das

Herz, und wir ersuchen, aus Dein
Wohlwollen vertrauend, daß uns eine

Nothwendigkeit, über solche Dinge zu be»

rathen, nicht möge auferlegt werden.
Überdies, da wir unter den bedeutenderen

katholischen Nationen des bischöflichen
Amtes pflegen, so kennen wir den Stand
der Dinge bei denselben aus täglicher
Erfahrung; uns aber ist bekannt, daß
die verlangte Definition den Feinden
der Religion neue Waffen liefern würde,
um auch bei den besseren Männern
Feindschaft gegen die katholische Sache

zu erregen, und wir sind gezviß, daß

dieselbe i» Europa, wenigflens den Re-
gierungen unserer Bezirke Anlaß oder

Vorwand bieten würde, die noch be- :

stehenden Rechte der Kirche anzugreifen, i

„Solches haben wir Deiner Heiligkeit
mit der dem gemeinsamen Vater der

Gläubigen schuldigen Aufrichtigkeit dar-
gelegt und wir bitten: es möge kraft
Deines Ausspruchs die Lehre, deren :

Sanctionirung jene verlangen, dem öku- -

menischen Concil nicht als Gegenstand
der Discussion vorgelegt werden.

„Im Uebrigen erbitten wir, zu Deinen
Füßen liegend, für unS und die Völker,
die wir zu Gott zu leiten berufen sind,
den apostolischen Segen. Deiner Heilig-
keit dcmüthigste, gehorsamste und unter-
thänigste Diener.*)

-) Unter den Unterschriften findet sich aus
der Schweiz die des Hochwst. Bischofs
G r e i th. Die drei SchwetzerbischSfe, welche
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Die Kirchengegner werden selbst füh-
à, daß bei einer s ol chen St i m m u n g
der Concilienväter von einer eingreifen-
den Scission unter dem kathol. Epis-
kopat keine Rede ist. Anders mag es
5ìch vielleicht in einer kleinen Fraktion der
^genannten „Professorenwelt" ver-
halten; aber in der katholischen Kirche
sind der Papst und die Bischöfe und
nicht die Pr o fess or e n vom hl. Geist
b^etzt, und darum haben jene zu ent-
scheiden, und diese sich gemäß dem

Entscheide zu dociren.

In der Sitzung vom 21. wurde den

^oncilienvätern ein neues Heft von An-
trägen mitgetheilt; also bereits das VI.;
ri» Beweis, daß -die Verhandlungen vor-
wärtsschreiten. Das VII. Heft soll dog-
m a t is chen In ha l ts und das wich-
ligste von allen sein, indem es sich auf
hik Constitution der Kirche bezieht. (Das-
selbe soll über 2öö Druckseiten umfassen.)
Änch erhielten dieselben dieser Tage ei»

neues Monitum, welches den Rednern
Präzision in ihren Vorträgen empfiehlt.

Man irrt sich sehr, wenn man glaubt,
^aß das Auftreten des Hrn. D ö l l i n-
Ker in München und des Pater
Gratry in Paris die Jnsallibilitäts-
frage in Rom aufhalten werde; im Te-
bentheil, gerade dieses Austreten wird
als ein schlagender Beweis benützt wer-
ben, daß die D og m atisi ru n g der

päpstlichen L e h r a u t o r?t ä t in
Glaubens- und Sittenfragen
für unsere Zeit nicht nur v p p v r-
t«n, sondern sogar nothwendig
sri. Wie die Verhältnisse dermalen ste-
hen, ist es allerdings kaum möglich, daß
bas Concil über diese Frage nicht ein-
eintrete; die Kirche — durch die neue-
sten Verhältnisse gedrängt — ist dem ka-

tholischen Volk eine Entscheidung hier-
ììber schuldig geworden und wir selbst

Zwischen nun, daß diese Entscheidung
erfolge und wir vertraue», daß dieselbe,

hl. Geist geleitet, in einer Weise
erfolge, welche daö Gewissen der katholi-
îchen Welt beruhigt.

bas Jnitlativ-Schretben für die Oppor-
Unttät unterzeichnet, sind die Hockwst.

?>schöfe de Preux, M aril ley und
-A-rmillod.

Materialismus.

ll. Zsl die Materie ewig? x

Tie Annahme, daß die Materie ewig

sei, verträgt sich weder mit der gesunden

Vernunft, noch mit unsern Begriffen von

Gott. Wir wollen dies nachweisen.

Eine gesunde Vernunft kann die Be-

griffe: Materie und Ewig durchaus nicht

mit einander vereinigen. Denn wenn die

Materie ewig wäre, so existirte sie von

sich selbst, hätte ihren Grund und Ur-

sprung in sich selbst, weil das, was sei-

nen Grund in einem Andern hat, nicht

ewig wäre, sondern durch ein Anderes

entstanden wäre. Hätte die Materie ihre

Existenz von und in sich selbst, so wäre sie

nicht abhängig von Gott, Gott könnte sie

so wenig vernichten, so wenig er sie hätte

erschaffen können, weil sie in ihrem Da-
sein von Golt ganz unabhängig wäre.

An jedem Saatkörnchen würde somit Got-
teS Allmacht ihre Schranke finden; das

Dasein der Materie wäre dann eben so

nothwendig, als wir uns das Dasein

Gottes nothwendig denken.

Es ist ferner bewiesen, daß die Mate-
rie wesentlich träg und aus sich selbst ket-

ner Thätigkeit und Bewegung fähig ist.

Nun aber widerspricht es aller Vernunft,
ohne Noth und ohne Beweis eine Sub-

stanz anzunehmen, die nicht blos ewig da

wäre, sondern auch cwiA zu Allem un-

sähig wäre; eine Substanz, die AlleS aus

sich selbst hätte und doch aus sich selbst

nichts vermöchte; die ewig zu Allem un-

nütz wäre, und ewig erwartete, daß eine

allmächtige Hand sie in Thätigkeit setzte.

Unvernünftig wäre eine solche Annahme

ohne Noth und Beweise. Unnöthig ist

sie aber, weil sich der Ursprung der Ma-
terie auf andere Weise ganz einfach, ver-

nünftig, gründlich so aufzeige» läßt, daß

aller Ungewißheit ein Ende gemacht wird.
Unbewiesen ist sie, weil alle, welche eine

ewige Materie annehmen, dafür keine Be

weise beibringen.

Wir erklären den Ursprung aus der

Schöpfung Gottes. Ist uns auch die

Schöpfung ein unbegreifliches Geheimniß,

so ist ihre Anerkennung doch einfach und

ohne Schwierigkeit, weil sie das Werk

eines Allmächtigen ist. Begründet ist sie

durch die Offenbarung. Sie befriedigt

die Vernunft, weil dabei Gott wahrhaftig
als Gott, als unendlich in seiner Macht
erscheint.

Die Annahme einer ewigen Materie ist

eben so unverträglich mit der Idee Got-
tes. Alles, was Offenbarung und Ver-

nunft uns über Gort zu sagen haben,

läßt sich zusammenfassen in das Wort:
Gott ist der Unendliche, nothwendig

Unendliche, in allen seinen Vollkommen-

heilen Unendliche. Demnach muß Gott
seine Existenz aus sich selbst haben, da

ja ein Abhängigsein in seinem Dasein
eine große Unvollkommenheit und Be-

schränkung wäre, jede Unvollkommenheit

aber dem Begriff des Unendlichen wider-

spräche. Ist Gott unendlich, so mnß sein

Dasein und die Weise seines Daseins,
sein Wissen, sein Wille, seine Macht
gleichmäßig unendlich sein. Ist Gottes

Macht eine unendliche, so kann sie das

Dasein geben — erschaffen, d. h. machen,

daß das, waS nicht da war, ist; denn

hierin liegt ja der evidenteste Beweis,
daß seine Macht wahrhaft eine unendliche

ist. Ist Golt unendlich, so muß er eine

unbeschränkte Kraft über alles haben,

was da ist, so daß nichts ist und nichts

sein kann, als durch seinen Willen. Läug-

neu, daß Kytt erschaffen könne, heißt

läugnen, daß seine Macht eine unendliche

sei; und läugnen, daß GottcS Macht eine

unendliche sei, heißt Gott selbst läugnen.
Ein unendlicher Gott! ein göttlicher

Schöpfer! Das ist das Erhabenste und

Größte, was wir uns von Gott denken

können. Welch' ein Abstand zwischen

einem Gott, der nur eine schon vorhan-
dene und von ihm unabhängige Materie

zu ordnen hätte, und einem Gott, welcher

allmächtiger Schöpfer ist und der Materie
das Dasein nach seinem Wohlgefallen

gibt!
Eine ewige Materie ist mit der Idee

Gottes durchaus unverträglich; wäre die

Materte ewig, so würde die Idee Gottes

vernichtet.

„Weckftimmen für das katholische
Volk."

Die Tages in denen wir leben, sind

tiefernste; noch mehr, es sind Tage einer

hochwichtigen Entscheidung. Auf allen
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Gebieten gährt es und drängt es nuch

endlicher Klärung und bereitet sich vor

eine Scheidung der Geister nach recht?

und nach lucks. Wohin die Blicke sich

wenden, überall zeigen sich Fragen, die

für die menschliche Gesellschaft und für
jedes einzelne Glieî derselben von höchster

Bedeutung und folgenschwerster Tragweite
sind. So auf dem religiöse», so auf
dem politischen, so auf dem nationalen,
so auf dem sozialen Gebiete.

Diese Sachlage erkennt jeder, der mil
zwei gesunden Auge» in die Gegenwart
hineinblickt. Was aber nicht Alle ebenso

klar erkennen, das ist, daß Jeder bei

der Lösung dieser Fragen mitzuwirken

berufen und verpflichtet ist, und daß

Jeder in der bevorstehenden Scheidung
der Geister eine endgittige Wahl zu

treffen und eine feste Stellung für
immer einzunehmen hat. Wäre diese

Erkenntniß allgemein zum Durchbrüche

gekommen, wir hätten nicht so viele

Unklarheiten in der '

Ueberzeugung, so

viel Schwanken in der Haltung, so viel

Halbheit im Handeln zu beklagen. Und

doch ist die Klarheit, Festigkeit und Ent-
schiedenheit unerläßlich nothwendig für
Jede», der in der ernsten Stunde der

Entscheidung nicht aus eigener Schuld

zu Grunde gehen will.
Die Feinde der Wahrheit und Ge-

rechtigkeit haben diese Unklarheit und

Unentschiedenheit Vieler trefflich zu be-

benutzen gewußt. Gewohnt, im Trübe»

zu suchen, haben sie mit der ihnen eigenen

Schlauheit und Rührigkeit ihre Verderb

lichen Grundsätze in zahlreichen Druck-

schristen in alle Volksschichten hineinge-

tragen, so daß kaum mehr ei» entlegenes

Dorf zu finden ist, wohin diese Papiere-

neu Apostel des Aberglaubens, des Um-

sturzes und der Unsitte nicht gedrungen

wären. Der dadurch angerichtete Schaden

ist unermeßlich. — Aber noch ist der

Sieg der Feinde Gottes und der Menschen

nicht besiegelt, und noch ist es Zeit,
freilich höchste Zeit, daß alle Freunde

der Wahrheit und Gerechtigkeit sich auf-

raffenbegeistern zum ernsten Kampfe

für die höchsten und heiligsten Güter

der Menschheit.

Wenn nun eine Anzahl von Männern,
die es mit dekn Volke ehrlich meinen,

von Grund des Herzens sich der Mühe
unterziehen will, diese so nothwendige

Aufklärung in mehreren Druckscbriftcn
dem katholischen Volke zu verschaffen

nach bestem Wissen und Gewissen; sollte

ihre Stimme ungehört und unbeachtet

verhallen, wie ein Mahnruf in der

Wüste? — Nein! das katholische Volk
wird schnell und sicher, wie immer seine

wohlmeinenden Freunde von seinen heuch-

krischen Feinden unterscheiden und dem

Worte der Wahrheit und Gerechtigkeit

Ohr, Aug' und Herz nicht verschließen.

Diese Ueberzeugung ist es, welche ein

Unternehmen in's Leben ruft, das unter
dem Namen: „Weck stimm en für das

katholische Vol k", soeben vor die

katholtscbe Lesewelt hintretcn will. —
Die „Wcckstimmeu" sollen die wich-

tigsten Zeitfragen in einer für Jedermann
verständlichen Schreibweise klar und gründ-
l>ch besprechen und belehrend und rathend

allenthalben dahin wirken, daß die Sache

des Rechtes und der Wahrheit zunächst

im Einzelnen und dadurch in der Ge-

sammthcit zum rechten Verständniß und

zum endlichen Siege gelange.

Daß das Unternehmen diesem wichtigen

Zwecke entsprechen werde, dafür bürgt
der Umstand, daß eine Reihe von Volks-

schriftstellern geistlichen und weltlichen

Standes, dem katholischen Volke scbon

länger bekanntpUnd werth, ihre bewährte

Mitwirkung zugesagt haben; voran der

erklärte Liebling des deutschen katholischen

Volkes Nlb an Stolz, dessen neueste

Original-Arbeit unter dem Titel! „Licht,
„Fortschritt, Freiheit ange-

„schwärzt von Alb an Stolz" das

erste Heft der „Weckstimmen" bilden

wird. Es ist gewiß nicht zu viel ge-

sagt: Was Alb an Stolz befür-

wertet, das muß gut sei»; und was er

unterstützt, das muß gedeihen. *)

-5) Von den „Weckstlmmen" erscheinen jährlich
12 Hefte, monatlich 1 Heft zu 2 Druckbogen
g. Preis aller 12 Hefte Fr. 2., mit Porto-
freier Zusendung Fr. 2. öü. Die Pränumeranten
erhalten sogleich mit dem ersten Hefte das

i eueste, wvhlgetroffene Portrait Sr. Heiligkeit

Pius IX. in feinem Stahlstiche als Prämie

gratis.— Allfällige Abonnemenis werden auch

bei der Expedition der Kirchenzeitung ange-
nommen.

Wochen-Chronik.

Wistyum Wasek.

Solothurn. Msgr. Domdekan
Girardi», welcher unsern Hochwst. Bi-
schof zur Eröffnung des Concils nach

Rom begleitet, ist glücklich wieder in un-

serer bischöflichen Residenz eingetroffen;
auch Sr. Gn. Stiftspropst Dr. Tan-
n e r wird im Hornung Rom verlassen

und nach der Schweiz zurückkehren.

Luzern. Seit ein paar Jahren (und
auch Heuer) wurde es den Studierenden

freigestellt, vom Advent bis zur Fasten-

zeit eine hl. Messe zu besuchen oder

nicht. Nun ersehen wir aus dem ,Frei-
burger Boten' (im Breisgau) daß li-
berale Blätter auch anderwärts dahin

zu wirken suchen, AehniicheS zu erzielen,

derselbe schreibt nämlich: „In mehrern

liberalen Blättern wird gerügt, daß die

Lyeeisten den Gottesdienst besuchen müssen.

Hiecu ist blos zu bemerken, daß die

Zöglinge der Lyceen nicht blos conjugiren
und dekliniren lernen sollen, wie ein

verehrter älterer Philolog am schwäbiscken

Meere zu glauben scheint. Die religiöse

Erziehung muß mit der wissenschaftlichen

Hand in Hand gehen, wie denn auch

unsere Lyceen meist konfessionelle An-
stalten sind; und zur religiösen Erziehung

gehört wahrscheinlich auch der Gottesdienst,

der darum nccht bei Seite gesetzt werden

soll, weil vielleicht einiae unreife Buben
schon das sittliche Abweichen haben.
Diese liberale Forderung mag dem ka-

tholischen Volke aber ein neuer Beweis
sein, daß die Freimaurer unter religiöser

Freiheit eben die Freiheit von der

Religion verstehen. (Vergl. Luzerner

Landbote.)

Die ,Luz. Ztg.' kritiflrt den „Ka-
talog von Volksschriften," welcher von der

„gemeinnützigen Gesellschaft" an Schul-
vorsteherschafte», Geistliche und Lehrer
und Volks- und Jugendfreunde gerichtet

ist, durch welche die schädliche schlechte

Literatur verdrängt werden solle. An
der Spitze der Kommission, welche diesen

Katalog entworfen, stehen vorab prote-
stantische Geistliche und Schullehrer und

nach diesen noch Professor Zähringer von

Luzern, als (Repräsentant der katholischen
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Richtung?) Nach der,Luz. Ztg/ scheint

mit diesem Katalog für gute Volks-
bûcher gerade so auszusehen, wie wen»
Man den Bock als Gärtner bestellte?

sei die Gartenlaube empfohlen, ein

Ausschließlich von Freimaurern und

Juden redigirtes Blatt, das mit der

Nasseste» und bornirtesten Unwissenheit
über religiöse Fragen abspricht, geradezu
mst Entchristlichung hinarbeitet und dann
"ìst wissenschaftlichem Boden rein den

Apostel und Evangelisten des Professor
logten A f fen gla u ben repräsentirt?
Diese Vorwürfe machen allerdings eine

genauere Unterseichung der empfohlenen
Schriften nöthig. Anderseits bedauert
ber Kritiker, daß „Federscns-Geschichte
ber schweiz. Regeneration", nicht aber

Landammann Baumgartners historisches
Wert empfohlen sei. Die „gemeinnützige
Gesellschaft," welche mehrere katholische

Geistliche in ihrer Mitte zählt, muß auch

bas Urtheil des katholische» Klerus be-

rücksichtigen, wenn ihr Katalog Erfolg
baden soll.

HSisthum St. Gallen.

St. Gallen. (Brf.) Joseph II.
Utznach.*) „Da klang so ahnungs-

»voll des GlockentoneS Fülle. Und ei»

»Gebet war brünstig'er Genuß."
(Faust). Da die ganze Erscheinung der

neuen gothische» Kirche in Utznach schon

von Ferne verkündet, man solle nicht

gothisch bauen, wenn man nicht so viel
Geld als Steine hat, will sich der dor-
àige Kirchenverwaltungsiath auf einem

andern Gebiets unsterblichen Ruhm ver-
dienen. Sonst heißt es: „Eine neue

Kirche ein neuer Pfarrer, aber hier heißt

„Eine neue Kirche eine neue Ord-
Uung des Gebetläutens."

Die Leser der Kirchenzeitung werden

sich noch an unsere „Kirchcnordnung" er-

-'unern; darin war auch die Rede von

^okalkirchenordnungen, welche die Ver-

Maltungen im Einverständnisse mit den

Psarrherren zu machen haben. I»
lltznach nun versammeln sich die Herren

Die Korrespondenz wurde ohne Vcr-
schulden der Redaktion, durch Zufall nicht in
bte letzte Nr. aufgenommen; wir bitten den

Hrn. Verfasser um Entschuldigung.
hDte Expedition.)

Verwaltungsräthe — 5 an der Zahl,
sitzen zu Rathe über das Läuten. Da
heißt es nun: Wozu das ewige Läuten?

Man kann ja keinen Schoppen ruhig

trinken; auf der Straße sollte man im-

mer den Filz in der Hand tragen, was

sich für Gebildete durchaus nicht schickt;

die Reformirten spolt.ni immer über das

viele Länten der Katholiken. Jetzt wäre

die beste Gelegenheit, der Bischof ist in

Rom, wir haben in St. Gallen Ein-

ffluß. Damit das Volk nicht zu stark

lärme, sangen wir mit einem Proviso-
rium an; so wird der Herr Pfarrer auch

einverstanden sein und vielleicht zur all-

gemeinen Beruhigung und Erbauung un-

fern Beschluß von der Kanzel herab ver-

künden. i

Daher fanden die Herren für gnt zu

verordnen:

I. Das tägliche Gebetsläuten Mittags
12 Uhr hder Angelas wird um II Uhr

geläutet), ist abgeschafft; nur an Frei-

tagen soll das Läuten gestattet sein,

aber dann mit der großen Giocke. Das

Läuten stammt aus alten Zeiten — aus

den Türkenkriegen, sagt man; daher sin-

det es sich auch in allen alten Kirchen

des Seebezirkes. Es wird dabei gebetet

für Fried und Einigkeit der ganzen Chri-
stenheit. Wenn nun die Verwaltnngs-
räthe diese akt ehrwürdige Ordnung ab-

schaffen, sollten sie doch auch sagen, was

die neue Ordnung zu bedeuten und was

man zu beten habe.

2) Abgeschafft ist ferner das sogen.

Nngstläuten an Donnerstagen AbendH.

Da die 4 Haupthelden der Verwaltung
mit ihren Gesinnungsgenossen an Don-
nerstoaen ihre Abendgesellschaft halten,
wollen sie sich in ihrer Gemüthlichkeit

nicht durch die Angst Christi stören lassen.

Widrig tönt ja ernster Glockenklang un-
ter frohes Gläserklirren!

3) Abgeschafft ist endlich das Läuten

der „fünf Wunden" an Samstagen Abend

nach dem Angelas.
Damit aber die Erbitterung des Vol-

kes nicht zu groß werde, wird beschlossen,

diese Neuerung sei nur ein Provisorium,
man werde sich noch mit dem bifchöfli-
chen Ordinariate verständigen. Mit wel>

chem Rechte schaffen 5 Laien altehrwür-

digc Gebräuche ab? Mit welchem Rechte

entziehe» sie dem Volke die Gelegcnhei-

ten des Gebetes und der Sammlung?
Wie ist das möglich ohne vorhergehende

Bestimmung des bischöflichen Ordinaria-
tes? Joseph II. hat den Bischöfen auch

nichts darnach gefragt; also dürfe» auch

die kleinen Josephs im Ceebezirk Solches

wenigstens provisorisch abschaffen, damit

das Ordinariat die Sache desto leichter

endgültig bestätige? Dürfte noch Man-
ches kommen, wenn der gnädige Herr
Bischof lange in Rom bleibt; immer«

hin aber wird das Ordinariat gewissen

Herrlcin auf die Finger sehen, to daß

sie die Glockenseiler gerne in Ruhe lassen.

So könnendicseHerrndie EftsetzederGothik

ruhig an der neuen Kirche betrachten und

am Donnerstag Abend die Gläser klirren

lassen, aber die guten Katholiken alten

Schlages sollen beim Glockenschlag an die

Angst Jesu Christi sich erinnern und be-

ten für die Ausdauer der Guten und

die Bekehrung — der Sünder.
> Zur F e i e r t a g s s r a g e. Auf

Anfrage des evangelischen Kirchen-

ratheS wegen Abschaffung der 3 Nach-

heiligtage: Ostermontag, Pfingstmontag

und Stephanstag, hat die protestantische

Kircheuvorsteherschaft von St. Gallen

sich in ihrer Mehrheit für B e i b e h a l-

tung der genannten drei Feiertage aus-

gesprochen. In seinem Räsonnement

meint er unter Anderm, mit Beibehal-

tung der Nachfeicrtage würden auch die

Hauptfciertage desto ernsteb und

würdiger gefeiert werden. Zudem

thue es gerade der arbeitenden Klaffe

nur wohl, wenn sie einigemal im Jahr
auch einen Tag länger als sonst von

ihren Arbeiten ausruhen könne und in

den Familien selbst würde man die

Feiertage nur ungerne vermissen. Das
sei sicher die Ansicht der großen Mehrheit
der Bevölkerung. Wenn also selbst die

Protestanten nichts von Abschaffung der

3 Nachheiligtage wissen wollen, wie viel

mehr werden die Katholiken befugt sein,

auch ihrerseits an ihren mit ungleich

mehr Weihe und Würde begangenen

Feiertagen festzuhalten!

Die St. gallische Stiftsbibliothek
wird vom päpstlichen Archivar K. Theiner
dessen Werke, bestehend in lö Folibänden

zum Geschenke erhalten.
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Vom Bodcnsee. (Brief.) Wenn wir

unsern Blick über die Ufer unseres Sees

hinaus in die große Welt werfen, so

zeigen sich heutzutage außergewöhnliche
Erscheinungen auf dem kirchlichen Gebiete.

Wir sehen, wie ein Hyazinth von

Paris sich nach Amerika, ein Prof.
Pichler von München sich nach Ruß-

land gewendet; wir sehen wie ein Ja-
nus nach England hinüberschielt; aber

gerade in England finden wir hin-
wiederum Erscheinungen, welche die

Schritte der Hyazinthe, Pichler, Janus w.

mehr als ausgleichen. So z. B, wurden

jüngster Zeit zu London während 12

Tagen in etwa hundert y rot estan-
tischen Kirchen Missionen gehalten,

welche nicht ausschließlich nur von Rst

lualisten (solchen Prediger», die sich dem

Katholizismus nähern), sondern auch von

anderen Protestanten geleitet wurden.

Die Ritualistcn nahmen sich besonders

die katholischen Missionen zum Muster,
und legten das Hauptgewicht daraus,
die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der

Beichte darzulegen, und erklärten sich zu

jeder Zeit bereit, solche abzunehmen;

ferner wurden in ihren Kirchen jeden

Morgen Messen zelebrirt, und während
des Tages noch besondere Andachten mit

Litaneien, Hymnen und Prozessionen ver-

bunden, gehalten. Den Schluß der

Missionen bildete eine Erneuerung des

Tausgelübdcs und ein feierliches Ns
veum. Möge Gott diesen immer noch

getrennten Brüdern die Gnade des Glau-
bens schenken und die Hyazinthe und

Janus :c. vor weiterer Trennung be-

wahren.

Wistynn» Khur.

Obwalden. Die Gemeinde S ach-

seln hat eine sehr zahlreiche Sektion

des schweiz. Pins-Vereins, welche von

Zeit zu Zeit besuchte Versammlungen mit

Vorträgen abhält. Letzthin wurde wieder

eine solche Versammlung abgehalten und

auf den Wunsch des Hvchw. Hrn. Com-

missars Jmfeld erfreute der Hr. Früh-
messer I. Rohrer die Gesellschaft mit
einem ausgezeichneten Vortrage; über

Unterstützung armer Schulkinder
und Ueberwach ung armer Ver-
ding-Kinder. Es bildete sich sofort

ein Komite aus angesehenen Bürgern
und Frauen der Gemeinde zu diesem

Zwecke und damit das schöne Samenkorn

nicht auf steinigen Boden falle, sondern

gesegnete Früchte trage, so gingen die

Hochw. Herren Ortsgeistliche selber mit
dem guten Beispiel voran, gaben armen

und entfernten Schulkindern eine kräftige

Mittags-Suppe und warme Kleider, wo-

für sich das genannte Komite in weitern

Kreisen umthut.
Glarus. Die katholische Kirchge-

meinde hat mit Einmuth beschlossen, der

Kirchenrath habe sich an den Hochw.

Hrn. Dekan Rüttimann zu wenden,

um durch seine Vermittlung und nach

dessen praktischen Erfahrungen einen für
die kathosische Gemeinde Glarus taugli-
chen und pflichtgetreuen Seelsorger zu er-

halten.

Msthum Lausanne.

Frciburg. Liturgisches. Ant-

wort auf die in der .letzten Nr, 4

der,Kirchenzeitung' vorgelegte liturgische

Frage:
lu ViAìliiì ot âisbus ilikea Dotavam

Dpipstanim Domini (nisi ooeurut Do-
minies. aut kesturn âe preeeeplo) per-
mittitur union misss cls Deczuiom

enutntn clo âie Dbitus sou lloposi-
lionis àokuneti (missa exsequinlis).
In ViKilin DpipknniW pormittitur
otinm union missn äs koquiom onn-
tntn ào etio tertio, soptimo, tri^osimo
Deposition!«, et âe ^.nniversnrio âe-

kunoti: sect enckom prokidetur ckiebus

inkrn Dotnvnm, czuin Dotnvn Dpipsts-
nies est privileZiatn: n kortiori tum in

Vixilin tum per Dotnvnm Lpiptinniee
protribontur missvo clo Requiem pri»
vntöe etinmsi onntontur (Viäe âe

Dorât, p. 1, n. 16—IS; Diller, pnK.
217 etc., Daliso eto. eto.

Wsthum Genf.

Genf. Der bekannte Katholikengegner,

Nationalrath Carteret in Genf, hat den

Staalsrath über die Frage interpellirt,
ob der Bischof Mermillod, ein Staats-
beamter, die Erlaubniß erhalten habe,

»ach Rom an das Concil zu gehen.

Der Staatsrath äntwortete, daß Msgr.
Mermillod ihn von seiner Abreise unter-

richtet und Hr. Dunoyer, Gencralvikar,

mit der Verwaltung der Pfarrei betraut

sei und deshalb habe er keine Jnkonve-

nienz herausfinden können. Die Inter-
pellation machte keinen großen Lärm.
Umsonst versuchte Hr. Wessel, in der

Versammlung die Debatte leidenschaftlich

zu erregen. Hr. Carteret hatte seine

Frage umsonst gestellt.
»

» »

Berichte aus der Protest. Schweiz.
Die aargauische Regierung hat
eine Verordnung erlassen, welche folgende

Grundsätze für Behandlung von Konsiict-
fällen zwischen den gewährleisteten Kirchen
und bestehenden Sekten aufkellt:

1) Die Führung der Geburts-, Tauf-
und Sterberegister ist gesetzlich vorge-
schrieben und geordnet. 2) Die Taufe
ist eine rein konfessionelle Angelegenheit,
der Staat schreibt sie nirgends vor und

wird sie auch von Niemandem verlangen.

3) Der Religionsunterricht ist durch das

Schulgesetz vorgeschrieben, eine Aenderung
kann also nur auf dem eines gesetzlichen

Erlasses geschehen. Kommen Konfliktfälle
vor, so wird der Regierungsrath mit
Rücksicht auf H der Verfassung er-
klären, der in den Schulen ertheilte
Religionsunterricht sei nur für die be-

treffenden Konfessionsgenvssen zur Pflicht
gemacht; es finde aber ein Zwang gegen

Nichtchristen oder Personen, welche außer
den beiden Konfessionen stehen, keine

Anwendung. 4) Der Kommunionsunter-
richt und die Konfirmation sind lediglich
konfessionelle Dinge; ein Zwang ist hier
ebenso ausgeschlossen wie bei der Taufe,
ö) Die Christenlehre steht unter dem

gleichen Gesichtspunkte wie der Religions-
unterricht der Schule; die daherigen ge-
schlichen Vorschriften sollen nur ange-
wendet werden auf die Konfessionsgenossen,

für welche er ertheilt wird, nicht aber

auf Nichtchristen oder sogenannte Sek-
tirer. 6) Die Eheverkündigung und der

Eheabschluß sind gesetzlich vorgeschrieben
und normirt. 7) Zum allgemeinen kirch-
lichen Gottesdienst besteht kein Zwang.
8) Das Begräbnißwesen ist Sache der

Polizei.

* Rom. Zur Concil-Chronik,
welche wir in unserer heutigen Nr. im



ersten Leitartikel bereits mitgetheilt, ha-
t'en wir folgende neuere Nachrichten
nachträglich beizufügen. Die Sih u n g

Nom 22. dauerte von 9 Uhr Mvrgens
b's Abends 5 Uhr. Fünf Redner traten
nuf; der letzte Redner war Msgr. Mo-
reyra, Bischof von Guamanya, in dessen

Vortrag sich die Erleuchtung des hl.
Mistes so" ausprägte, daß die gesammte

Versammlung am Schlüsse öffentlich ihren
Verfall bezeugte. Es ist dieß die erste

^ede, die mit solcher Auszeichnung aus-
genommen wurde. — Auf Montag
ben 24. ist wieder eure Sitzung an-
gesetzt.

Der anglikanische Geistliche Urqu-
hart (welcher sich längere Zeit in Gens
Aufgehalten) ist in Rom und hält mit
Goncilienväter häusige Unterredungen.
Derselbe thut Schritte, um das Völker-
kocht wieder auf christliche Basis zu grün-
t'en, die ungerechten Kriege aufzuheben

und den Papst als ober st e n Fr ie-
t> en s richter zwischen den Fürsten
Und Völkern zu prvktamiren. Derselbe
Hut unter seinen protestuntlschen Mit-
bürgern bereits viele Notabilitäten ge-

sunden, welche sich seinen Bestrebungen

ungeschlossen. Wenn dieses Auftreten
des anglikanischen Priesters schon auf-
fallend ist, so ist ebenso bezeichnend, daß

derselbe m Rom sich öffentlich für die
Opportun itäl der Zusallibilitäts-
lehre ausspricht.

Bischof Stroß mayer, welchen die

»liberalen Weltblätler" feurige Reden

gegen die Jesuiten und gegen d>e Cen-

tralisation der Ktichengewall halten lassen,

soll laut anderseitigen Berichten im Ge-

gentheil ein großer Jesuitensreund
sein, und seine eigene Diözese selbst mit

je» traler Kraft verwalten. Das

Attentat, welches die gleichen „libera-
len Weltblätter" ays denselben Bischof

Stroßmayer in Szene setzte» und durch

die römische Partei vertuschen ließen,

stellt sich als eine — Zeitungsente her-

uus. — Ebenso ist die Nachricht, daß
die französische Regierung gegen die In-
fallibltitätsfrage eine Note nach Rom

gesandt — aus der Luft gegriffen. Laut
den „großen liberalen Weltblältern" und
ihren kleinen Nachschreibern sollen die

»beiden Autoritäten" Grarry und Döl-

linger mehr theologisches Wissen als
die ganze Majorität des Concils zusam-

men — besitzen. Waium proklamiren die

liberalen Weltblätter nicht geradezu die

Ins allibilität der Herren Gratry
und Döllinger? Das wäre ein noch

kürzerer Prozeß. Wenn übrigens die

liberale Partei nicht nur in diesem, son-

dern auch in alle» andern Punkten diese

beiden Theologen als Autorität aner-

kennen würde, so dürfte es mit der kirch-

lichen Haltung der Liberale» in vielen

Beziehungen besser stehen als bis dahin.
Wir laden daher die Liberalen, da sie

Ultramontanes ohnehin nicht lesen, wenig-

stens ein, die Schriften dieser beiden von

ihnen jetzt so hochgefeierten Au-
toritäten fleißig zu studiren.

Frankreich. (W i e vi el u hr ist
es?) Am letzten Freitag, dem Todes-

tage Ludwig's XVI., fand in den Tui-
lerie» ein Trauergortesdienst statt, dem

der Kaiser mit seiner Familie beiwohnte.
-Die Radikalen hielten zu Ehren der

Hinrichtung des Königs ein Bankett, und

die „Marseillaise" brachte folgenden Ar-

tikel: Väter! Ihr habt wohl gehandelt.

Das Gewissen der Menschheit ist ans

Eure: Seite. Nach achtzig Jahren vo-

tiren wir mit Euch. Und wenn wir die

Abschaffung des Schaffots auszusprechen

hätten, so würden wir dessen Aufrechter-

Haltung vor der Hand noch für die könig-

lichen Racen allein verlangen."
Oesterreich. In Oesterreich ist nun

Alles los: — die Schule konfessivns-

los, die Völker geldlos, die Schulden

zahllos, die Steuern endlos, die Politik
taktlos, die Armee sieglos, die Minister

rathlos, die Verwirrung heillos, die

Lage trostlos, die Presse gottlos, die

Theater schamlos, die Sitten zügellos,

die Aufklärung hirnlos, die Anmaßung

maßlos, die Klöster schutzlos, die Schwin-
delei grenzenlos. Und bricht es irgend

los, sind die Liberalen schuldlos. HAugsb.

PostZtg.)
Preuße». Gegen die beantragte Be-

schränkung der geistlichen Genossenschaften

in Preußen ist von den Bürgermeistern

und Stadtverordnelen zu Aachen eine

energische Vorstellung nach Berlin ge-

richtet worden.

Personal-Chronik.

Priesterweihen. (Si. Galten.) Laut dem

„Oirsotorium lioinsno KnntA'uIIsnuo" hat der

Hochwst. Herr Bischof von St. Gallen im
Laufe des Jahres 1869 folgenden HH. Alum-
nen die Priesterweihe ertheilt (den t3. März
1869)-

Johann Martin Brander von Gon-
ters, d. Z. Vikar in Brüllisau, Kt. Appenzell

Alohs Casanova von Obersazen, Kanton
Graubünden, d. Z. Kaplan in Goldach, Kt.
St. Gallen. Anton Geb ert von Walde,
d. Z. Kaplan in Jonschwit. Johann B ap-
tist Keller von Niederhelfenschwil, d. Z.
Präfekt in St. Georgen. Franz Joseph
L ich t e n stet g er von Kirchberg, z. Z. Kaplan
in Bruggen, wird jedoch nächstens als Pro-
fessor nach St. Georgen übersiedeln. Joh.
Bapt. Morger von Eschenbach. z. Z. Kaplan
in Oberriet.

Den 8. September 1869:

Job. B a p t. B o l h a ltc r von Alt-St. Jo-
pann, z. Z. Kaplan und Rektor der Real-

schule in Rorschach. Jakob Jnnozcnz
Bürgi von Mosnang, z. Z. Vikar daselbst.

Mauriz Jöhl von Amben, z. Z. Vikar in
Benken. Jakob Anton Krucker von Nie-

derhelfenswil, z. Z. in Rom. Johann
Jgnaz Oesch von Balgach, z. Z. Domvi-
kar in St. Gallen. Anton Schnell-
mann von Rappcrswil, z. Z, Vikar in Wal-
lenstadt. Jos. Anton Weber von Hem-

berg, z. Z. Kaplan in Waldkirch.

Resignation. sS t. Gallen.) Hochw. Hr.
Kaplan Grob in Kirchberg hat die Wahl als

Pfarrer von Flawil nicht angenommen.

st. l. k. jAarg au.) Im Kloster Murt-
Gries ist der Senior dts Konventes, K.

Wismer, Kapilular von Muri, gebürtig
von Richenscc (Kt. Luzern), den 18. Januar
im 81. Altersjahr fromm im Herrn verschieben.

Er war längere Zeit Vikar in Wahlen, von
1819 bis 1825 Pfarrer in Biinzcn, später im

Kloster Muri Novizcn-Jnstruktor und Profes-
sor. Im Jahr 1841 wurde er mit den übrt-

gen Konventualen aus seiner stillen Zelle m
die Welt hinausvcrtrieben. Seither war er

meistens kränklich, besonders im fremden Lande

und hatte stets Heimweh nach der lieben Hei-
math. Nun hat er sie jenseits gefunden bei

den vielen Brüdern des Konvents, die vor-
ausgegangen sind.— Nun leben noch 19 Kon-
vcntualen des Stiftes, davon 5 im Aargau,
4 im Tyrol und 1 in Sarnen.

sSchwyz) (Brief.) 24. Jänner. Heute
wurde in der Pfarrkirche zu Gersau der

Dreißigste seines scl. Hinscheides, des Hochw.

Hrn. Pfarrhclfer M art i n Ant. Fries, den

Gott im 69. Lebensjahr zu sich rief, gehalten,

an welchem feierlichen Gedächtniß mehrere aus-

wältige Priester m verdankenswerther Weise

Theil nahmen.
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An die Stelle des Verewigten wurde gc-

wählt der Hochw. Hr. Kaplan Jos. M. Kam-
menzind:

Inländische Mission.

Der 6. Jahresbericht über die in-
ländische Mission ist im Druck er-

schiene» und vor Kurzem versendet

worden. Wir machen darauf aufmcrk-

sam, daß der Bericht im Allgemeinen

jeweilcn nur deiijcmgcn Pfarreien oder

vereinzelten Wohlthätern zugeschickt

wird, welche im verflossenen Berichts'

jähre eine Gabe eingesandt haben. Man
wird dies sehr natürlich finden. Da-

gegen gibt es ohne Zweifel noch

Manche, welche sonst am Vereine sich

belheiligen, aber im letzten Jahre mit

ihrem Beitrag ans diesen oder jenen

Gründen ausgeblieben sind. Diese

bleiben dann leider ohne Berichte. Wlr
bitten daher alle Jene, welche solche

zu erhalten wünschen, sich gefälligst an

Hrn. Buchdrucker Schwcn di m a n n

in Svlvthurn zu wenden und ihm die

Zahl der gewünschten Exemplare a

zugeben. Das Comite.

Schweizerischer Pins-Verein.
Lmpsnnzs-Lescheinigiilig.

u. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen
Bern Fr. 32, Hermetschwyl-Staffeln 21. öS,

Buochs-Bürgen 26. 46, Stanz 14. 4V, Fis-
lisbach 13. 26, Sächseln 66, Wildhaus 21. 76,
Buchenrain 2t, Wilihof 16. 36, Herdern 37.

b. Abonnement auf die Pins. Annalen von
Oberwiller 2 Exemplare, Hermetschwyl-Staffeln
7, Buochs-Bürgen 4, Stanz 13, Horw 5,

Fislisback 12, Rothenburg 35, Sächseln 26,
Wildhaus 4, Buchenrain 12, Wilihof 8, Her-
dern 46.

VerthMe Geologische

Misten,
welche zu nachstehenden billige» preisen
in F. I. Schisfmaim's Antiquariat in
Luzern vorlätiji^nnd sofort zn beziehen

Louoilium l'riäsntinnm v. àsolnrnt.
Lullemnrti otv. 1781 ?r. 4

Loustitutioues eouvilii provine. IAo-
gant. n. 1549 eelebr. Lis. aoe. in-
stitutio all pist. ekrist. !Aoxx. 1549,
toi. t?^tb. HSchöues Exempt.) Lr. 5.

Kuh, der Kamvf der Kirche gegen den

Staat um ihre Freiheit in Frankreich,
und Deutschland. Schafft). 1850. Fr. 2.

Der Papst und die modernen Ideen.
M. dem Portr. Pius IX. 2. Aufl.
Wien 1865 Hfzb. Neu. Fr. 5.56

Schrödl, Nothwendigkeit der weltlichen
Herrschaft des hl. Stuhles. Regens-
bnrg 1862. Fr. 1-

Schrödl, Votum des Katholicismus über
die Wichtigkeit der weltlichen Herr-
schaft des päpstlichen Stuhles. Frei-
bürg 1867. Fr. 1.

ürnsmi lìotsrà. opus epistol. Lasil.
1529. kol. Lz;tb. Schönes Exempl.

Fr. 4.

Gregor's d. Gr. sämmtliche Briefe übers,
v. Feyerabend. 6 Bd. Kempten 1367.

Fr. 9.

PrMfions-Rcisende
für die Schweiz werben gesucht. Muster
klein and sehr schön. Provision 26"/^,
auch wäre es für Geschäfte geeignet,
deren-Reisende Private desuchen.

Die Roulcanx-Mink non H. Lange
6" ln München.

Soeben ist im Verlage vv» B. S ch w e n d i ma n n, Buchdrucker in Soloihurn
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben i

„Ältc Wahrheiten und alte Irrthümer",
EntgegllMlg

auf Möllingcr's Schrift:

„Aie Koltidee der neuen Zeit.''
Von Professoren der Theologie in Soloihurn.

Im Verlage von Franz Kirchhcim in Mainz sind erschienen und durch alle

Buchhandlungen zu beziehen:

Blot, I>. 8. F., Das Wiedererkennen im Himmel. Trvstbriefe. Aus
dem Französischen. Drille Auflage, geh. Fr. 1. 36. '

Coudenhove. Graf von. Leben des hl. Vincenz Ferrer aus dem P re-
d i g e r - O r d e n. sl 354—1419.) Geschrieben von Peter Ranzan aus
demselben Orden und Bischof von Lueerino. Aus dem Lateinischen übersetzt.
Mit Approbation des Hochwsi. Fürsierzbischöflicben Ordinariates Wien. gr.
8" geh. Fr. 1. 95.

v. Kettelcr, W. E., Bischof von Mainz, Die Angriffe gegen Güry'g
Alsraì-îhelllllgie in der Main-Zeitung und in der zweiten Kammer zu
Darmstaot. Zur Beleuchtung der neuesten Kampfesweise gegen die katholische
Kirche für alle redliche» und unparteiische» Männer. 8^. geh. 65 Ct.

Leimig, Adam Fran;, Betrachtungen über das heilige Vater unser und

den englischen Gruß. gr. 8°. geh. Fr. i. 36.

Weuinger, F T., 8. 1., Osiern im Himmel. Betrachtungen über
d i e F r e u d e n b e s H i m m e ls. Zweite Auflage. 12. geh. Fr. 1. 95.

Mainz 186g.

5 Franz Kirchheim.

Druck uud Expedition von 45. Schwendimann in Soloihurn.

Inländische Mission.

1. Gewöhnlich e Ver e i n s l> ei t r äg e.

Uebertrag von Nr. 4 : Fr. 2542. —
Aus o.Pfarrgemeinde Rapperswyt „ 43. —

Von Frau Steiner in Soloihurn „ 26.

VonDomcantor Walker in Soioth. ill. —

Durch Hochw. U. Ämbrosius,

Guardran in Ölten i

Von einem Ungenannten „ 26. —
Von Philipp Dürr in Gams „ 56. —
Aus der Pfarrei Lutcrbach, Kant.

Soloihurn „ 21: 76

Aus der Pfarrei Obergösgen
Kt. Soloihurn, HWcihnachts-

opfer) „ 25. —
Von einem Ungenannten in Stanz „ 16. —
Von Jungfrau N. „ 3. —

Fr. 2746. 70

Der Kassier der inl. Mission:
Pftisfer-Elinigcr in Luzern.

*1 Zugleich mit einem Peterspsennig von

Fr. 25 zu Handen des Ordinariats.

Peterspsennig.

Vom Pius Verein Buochs-Bürgen Fr. 7. 56.


	

